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Vorerinnerung
mag allerdings manchem Leser die Anfüh-
rung geschichtlicher Nachrichten von der allmähligen
Entstehung der im Dome ehemals vorhandenen 34
Altäre, die ich nebst anderen Denkmälern für die in-
neren Zierden der Kathedrale halte, im Vergleiche
mit dem majestätischen Tempel als eine geringfügige,
mithin zur Dom? Geschichte gar nicht sich eignende
Sache erscheinen; doch ich habe Ursache genug, sie
für sehr wichtig, j a , wil l man einen richtigen An-
haltspunkt gewinnen, für höchst nöthig zu erachten.
Wie ein großes Wohnhaus ohne innere Ein-
richtung, und sey es gleich von Außen aufs kostbarste
geziert, immer ein zweckloses und leeres Haus bleibt,
eben so würde sich die Domkirche ohne innere, mit
der äußern Ansicht harmonirende Zierden verhalten.
Während in jenem nur Menschen wohnen, thront
in dieser die gö t t l i che M a j e s t ä t , der Schöpfer
des Himmels und der Erde, dem zu Ehre, Lob
und Preis täglich auf allen Altären Opfer der An-
betung dargebracht werden.
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Abgesehen von der Notwendigkeit der inneren
Zierden einer Kathedrale, wi l l ich hier nur die an-
dern Vortheile berühren, welche ich aus der Verfol-
gung der Geschichte dieser Altäre gewonnen habe. S o
kann ich mit beinahe voller Gewißheit behaupten,
daß der Bau der beiden Hauptmauern des Domes
in den Zeiten, während baulustige Bischöfe regierten,
schnell zu der beabsichtigten Höhe müße gebracht wor-
den scyn, weil man von Negierungs-Epoche zu Ne-
gicrungs-Epoche derselben nicht nur von neu errichte-
ten Altären, sondern sogar von darauf gestif-
teten Gottesdiensten so viele Nachrichten findet. Wür-
den nämlich nicht die Seitenmauern des Domes so
schnell hergestellt und mit Nothdächern versehen wor-
den seyn, hätte man darin gewiß nicht so frühe
Gottesdienste halten können; man müßte nur anneh-
men, daß sich die Nerkleute, so oft des Morgens
Gottesdienste darin gehalten wurden, jedesmal der
Arbeit enthalten haben. )
Schade ist es übrigens, daß den Nachrichten
von den Altären beinahe immer die Angabe ihrer
ursprünglichen Lage fehlt. Um wie viel sicherer könnte
man daraus auf die Zeit der Vervollständigung des
Domes auf dieser oder jener Seite schließen.
Auch zweifle ich nicht, von mancher Seite her
darüber bekrittelt zu werden, daß ich mich über die
Zur Erhärtung meiner, freilich nur muthmaßlichen Angabe
dient gleich die Note 1 zmn I I . Theile meiner "Domge-
schichte.
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lichte der Nebengebäude des Domstiftes so aus-
gebreitet, ja sogar damit Abhandlungen über die 4
Erbämter, dann über das Wappen des Hochstiftes,
endlich weitläufige Notizen über Künste und Wissen-
schaften darein verwebt habe, weil dieses alles zu ei-
ner Domgeschichte gar nicht gehöre.
Hierauf diene zur Erwiederung, daß ich das in
Fülle vorliegende Material auf mannigfaltige Art zu
verarbeiten, und nicht allein Notizen für die Architek-
ten, sondern auch Beiträge zu einer Kircken-, sowie
überhaupt zu einer kleinen Kunstgeschichte Regens-
burgs zu liefern gewillt war, um recht viele Leser
zu ergötzen und zu belehren.
Endlich wird man fragen, wie es komme, daß,
während ich von Heiligem, Erhabenem schreibe, auf
einmal auch dabei der T e u f e l seinen Spuck treibe!
Ich glaube aber, es würde mehr auffallen, wenn ich
denselben ganz wegließe, als wenn ich seiner erwähne;
denn in den heiligen Hallen der Kathedrale schaut
hie und da eine Teufelsfratze hervor, und jeder fragt,
was in den geweihten Räumen der finstere Geist der
Hölle zu schaffen habe. I ch antworte: Es lag im
Geiste jener Zeit, die Errichtung so großer und mäch-
tiger Werke, die man schwachen Sterblichen nicht zu-
trauen mochte, einer andern, einer überirdischen Kraft
und Macht zuzuschreiben. Der Teufel mußte da hel-
fen, und daher stammen die Ausdrücke T e u f e l s -
w e r k , T e u f e l s m a u e r , T e u f e l s m ü h l e , lauter
Benennungen für Schöpfungen, die man außer dem
Bereiche menschlicher Kraft wähnte. Der S t e i n -
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Xmetz, welcher das Werk schuf, das einer Ewigkeit
trotzen sollte, galt in den Augen der Menge als ein
V e r b ü n d e t e r der H ö l l e . ') Der Teufel oder
irgend eine dämonische Macht allein konnte im Stande
seyn, ein solches Werk zu schaffen. D r . M a r t i n
L u t h e r huldigte auch dem Glauben seiner Zeit;
es ist nicht eine seiner vielen Schriften, worin nicht
der Name „ T e u f e l " vorkommt. J a er klassifizirt
sogar die Teufel; sie gelten ihm als die Wesen? die
einestheils die personifizirte Leidenschaft und das La-
ster vorstellen, anderntheils aber sind sie ihm auch
synonym mit dem Begriffe von dämonischer Kraft,
übermenschlicher Macht. Seiner Klassifikation reihe
ich denn nun den S t e i n m e t z - T e u f e l an, den
Dämon nämlich, welcher das Werk des Baumeisters
fördern hilft.
Die einzelnen, auf diese Verbindung Bezug ha-
benden Volkssagen werde ich im Verlaufe der Ge-
schichte des Domes erzählen.
Dieß genüge als Vorbericht zu diesem zweiten
Theile meiner Domgeschichte.—
Nachdem mir bald nach dem Erscheinen dxs
ersten Theiles von Seite mehrerer gelehrter Män-
ner und Verehrer der Domgeschichte nicht nur wich-
tige Beiträge und geschichtliche Winke, sondern auch
wohl zu beherzigende Wünsche mitgetheilt worden sind,
) Als Verbündete des bösen Geistes galten und gelten ja noch
jetzt in den Augen des gemeinen Volkes die Freimauerer,
und es wird noch gegen ihre Logen geeifert.
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von denen sich mehrere für den ersten Theil eignen,
so finde ich mich verpflichtet, sie hier nachträglich zu
liefern.
Ein junger Cleriker und Verehrer der
alten Baukunst glaubt die Verschiedenheit der
Bauarten bei beiden Domthürmen, wegen de-
rer ich auf der 168sten Seite des ersten Thei-
les meine Verwunderung äußerte, in der Annahme
begründet zu finden, daß die beiden Thürme das
a l te und das neue Tes tamen t bedeuten. „Wei l
Gott im alten Bunde sich als Herr der Heerschaa-
ren geoffenbart (schreibt er), so ist der linke Thurm
u n g e m e i n z ie r l i ch g e h a l t e n ; weil aber Chri-
stus arm erschienen, und seine Lehre den Juden ein
Aergerniß und den Heiden zur Thorheit geworden,
so muß auch der rechte Thurm dem Auge in seiner
A r m u t h und E i n f a c h h e i t sich präsentiren. Der
Augenschein selbst wird dieß auf's klarste darthun."
Wirklich war ich versucht, dieser Annahme beizupflich-
ten, als ich die Reliefs und Figuren, die der linke
Thurm zeigt, betrachtete; denn er trägt in der That
lauter Vorstellungen aus dem alten Testamente, als
die Gesetzgebung auf S ina i , die Anbetung des gold-
nen Kalbes, Isaaks Aufopferung, die Könige Salo-
mon und David u. s. f.; allein als ich auch den
zweiten weniger zierlichen Thurm, welcher das
neue Testament anzeigen soll, näher in's Auge faßte,
da fand ich, daß jene Behauptung auf einem I r r -
thum beruhe; denn das, was der Cleriker für das
Hauptereigniß des neuen Testamentes, die Aufer-?
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stehung des H e r r n hielt, die ober der Thüre des
Thurmes zu sehen seyn soll, stellt die E n t f ü h r u n g des
Apostels P e t r u s aus dem K e r k e r durch e inen
E n g e l vor. Für diese Ansicht spricht nicht nur die
eiserne Schelle an der linken Hand des h. Petrus, son-
dern die Gleichheit der Gesichtszüge bei diesem so-
wohl, als dem ober ihm in ganzer Figur angebrach-
ten Petrus mit der Kappe und dem Schlüßel. Die-
selben Gesichtszüge und die Haarlocken an beiden
Schläfen findet man wieder an zwei Statuen des
Petrus im Innern des Domes. Eben so unrichtig
hielt unser junge Freund die an den vier Postamen-
ten ober dem Petrus im Kerker angebrachten Thiere
für die Attribute der vier Evangelisten; denn anstatt
Engel, Löwe, Adler und Ochs nimmt man darun-
ter einen Hund, ein Schaf und einen Ziegenbock,
am vierten Postamente aber gar keine Figur wahr.
Die darüber stehenden vier Kirchenväter sind aller-
dings erst später aufgesetzt worden.
Nachdem nun bewiesen, daß obige Meinung
auf unrichtiger Beobachtung beruht, kann man
auch füglich der weitern Ansicht bezüglich des großen
Domportals und der Mittelfronte, sowie der enkau?
stisch gefärbten Domfenster, welche unser Freund mit
den Vorstellungen des alten und neuen Testaments
in Einklang zu bringen sich bemüht, so schön und so
lehrreich sie ist, nimmermehr beipflichten; vielmehr
muß man bei der Behauptung verharren, daß den
alten Baumeistern der Münster bei Aufführung von
zweien Thürmen nie die Idee vorgeschwebt ist, da-
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mit das alte und neue Testament oder den w e l t l i -
chen und geist l iche n A r m (welch letztere Erklä-
rung G ö r r e s in seinem Buche: der Dom von Köln
und das Münster von Straßburg gibt), auszudrücken,
sondern daß sie diese Zahl von Thürmen bloß zur
Verschönerung der Kathedrale oder der Sym-
metrie wegen angebracht haben, wcßhalb man auch
oft mehrere Münster mit vier und auch fünf Thür-
men antrifft.
Die Ursache, warum der rechte Thurm unsers
Domes von Außen so wenige Verzierungen hat, ist
keine andere, als weil dessen Bau in eine Zeit fiel,
in der bereits die Beiträge zur Fabrika versiegten;
denn während der linke schon im Jahre 1436 so
zierlich und so hoch erbaut war , daß man die bis-
her im Glockenhause zu S t . Johann aufbewahrten
großen Domglocken in diesen hinüberschaffen konnte,
war der rechte noch um das Jahr 1496 nicht ein-
mal ausgebaut, und erst in den späteren Jahren er-
folgten die Aufstellungen der Figuren auf die längst
angefertigten Postamente, wie der Augenschein be-
zeugt. Weil aber dieser Dom zur Ehre des Apostel-
fürsten S t . P e t e r gebaut und geweiht wurde,
hat man auch gleich im Anfange des Baues des
rechten Thurmes ober der Thüre e ine der wich-
t igs ten L e b e n s m o m e n t e desselben, nämlich
seine wunderbare Befreiung aus dem Kerker, ") und
Sehr naiv ist der Einfall des Steinmetzen, um die Be-
freiung desselben zu verflnnlichen. Ein Engel hebt nämlich
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ober diesem Relief denselben wieder in ganzer Größe
vorgestellt, damit der Fremde, der die Kirche betritt,
wissen möge, zu wessen Ehren der Dom geweiht sey,
und sollte ihm die Vorstellung von Außen entgangen
seyn, so sollte ihn der im Mittelschiffe der Kirche
neuerdings entgegentretende Petrus daran erinnern.
I n Bezug der alten Bauplane des Domes, von
denen ich auf den Seiten 178 und 179 des ersten
Theiles Nachricht gab, insbesondere aber hinsichtlich
der beabsichtigten Erhöhung der Domthürme beeile ich
mich deßgleichen meine neuere Beobachtung hier als
Erläuterung der dortigen Angabe nachzutragen.
Es war im Jahre 1593, als das Domkapitel
dem jungen Fürstbischöfe P h i l i p p , gebornen Her?
zöge von Bayern >c., bei seiner Besteigung des bi-
schöflichen Stuhles von Regensburg einen großen
Plan der Kathedralkirche überreichte, vermuthlich mit
dem Wunsche, daß der mächtige und reiche Herzogs-
sohn sie in der Weise ausbauen möchte, wie das
Domkapitel durch den berühmten Regensburger Ma-
ler und Künstler P e t e r O p l " ) Projektiren ließ.
Es präsentirt nämlich dieser Plan den Dom mit zwei
die Hälfte seines thurmartigen Kerkers ab, und Peter steigt
aus demselben heraus. Rechts und links des Kerkers sind
zwei Wächter angebracht, wovon der eine zur linken über
der geräuschvollen Abnahme des Thurmes etwas erschrocken
über sich schaut.
* ) Nach Gumpelzhaimer's Regensburger Chronik ( I I . 1016)
war derselbe eigentlich Vüchsenschifter, jedoch in der Kunst
des Kupferstiches und als Maler berühmt.
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Thürmen, d ie hoch i n die L ü f t e strebend i n
i m m e r k l e i n e r e n P y r a m i d e n enden, nebst ei-
ner zwischen der Chorkirche und dem Langhause auf-
sitzenden t h u r m a r t i g e n K u p p e l mit architektoni-
schen Ornamenten. Unter der Kirche stehen die
Verse:
„ 8 i I 'e eelsa Huvat fastiAia visere tempii
summ!, yuao «»tontat nodili» I m d
nuo ooultt» convsrte ^ lu»8. iniran6a ,
»truxit ut artinoiuin, pinxit et apta mann»
aä ^epIZ^rum t u r r o » »pectant, pa rs l
aä austrum,
ut notat O p e l i i piota tadella manu."
Ohne Zweifel wurde dieser Plan vom Bischöfe
mit Vergnügen entgegengenommen; allein der Wunsch
des Domkapitels blieb, wie der Augenschein zeigt,
unerfüllt; denn es wurde der Dom weder vergrößert,
noch verschönert.
Nach Verlauf von 62 Jahren gab der Augs-
burg'sche Kupferstecher Melchior Küßel „Vorstellun-
gen unterschiedlicher Prospekte der weltberühmten freien
Reichsstadt Regensburg" heraus, auf derer dritten
Kupfertafel obiger Opl'sche Plan des Domes darge-
stellt ist. Entweder copirte derselbe das auf dem
hiesigen Kapitelhause aufbewahrte Original, oder er
erlangte die Handzeichnung aus der Verlassenschaft
Opl's.
Dieses Küßel'sche Prachtwerk, das gleich an-
fänglich in nicht gar vielen Exemplaren erschien,
wurde im Laufe von mehr als 190 Jahren so ver-
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griffen, daß es in unfern Tagen, wo die Liebe zu
Kunstsachen allenthalben erwacht ist, zu einer biblio-
thekarischen Seltenheit geworden, und daß selbst die
obenbeschriebene Vorstellung unsers Domes einzeln
nicht mehr um hohe Summen Geldes zu bekom-
men ist.
Dieser in unserm Sitzungssaale aufbewahrte
seltene Plan wurde von dem früheren Vereinsdiener
jedem Besucher unsers Vereinslokales mit der Bemer-
kung gezeigt, daß er der Urplan sey, nach dem der
hiesige Dom hätte gebaut werden sollen, um alle üb-
rigen teutschen Kathedralen zu übertreffen. Allein dieß
ist ein I r r thum gewesen; denn dieser OplKüßel'sche
Plan ist weder der Urplan, noch eine Kopie hievon,
sondern ein I d e a l entweder des Domkapitels oder
des Malers Opel , wie Küßel dieses selbst in einer
ober den Thurmspitzen befindlichen Inschrift auf nach-
stehende Weise bezeugt: ^ l ä a o a t^atkeäralis
i ?otri ^postoli in civitate
i i u x t a v ^ i u m O r i g i n a l s
per Nelolnorom Kü88el
. 1655."
Unter diesem ^veruin OlzonzglS
kann jedoch kein beim Domkapitel ehemals hinterleg-
ter Urplan verstanden werden, weil es außer den
von mir im I . Theil Seite 178 ff. beschriebenen 2
pergamentenen Originalplänen keinen dritten s. g. Ur-
plan gab, sondern augenfällig der Opl'sche Plan,
von welchem man zu Küßel's Zeiten glaubte, daß
er eine Copie des Urplanes gewesen sey. Schon der
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Augenschein überzeugt jeden Kenner, daß derselbe ver-
möge seiner daran wahrzunehmenden schlechten Or -
namentik und großen Irregularität der Zeichnung
nimmermehr der ächten altteutschen Bauzeit des Do-
mes, sondern dem Haarzöpfischen Jahrhunderte d. i .
dem Ende des XVIten Jahrhunderts angehöre. Da-
für spricht besonders die Vorstellung einer thurmartigcn
Kuppel, welche gewiß kein Baumeister beim Beginne des
Dombaues auszuführen beabsichtigen konnte, weil sie
zu seinem reinen altteutschen Style nicht wohl pas-
send war; noch mehr aber die auf diesem Küßcl'sMn
Plane angebrachte Sonnenuhr vom Jahre R 5 s > V ,
welche wohl auf keinem der berührten Urplane ange-
troffen wird.
Abgesehen von diesen Zeichnungsfehlern, bleibt
das Ideal der zu erbauenden Thürme, hat es wer
immer aufgefaßt, ein höchst beachtenswerthcs; weß-
halb denn auch der a l l g e m e i n e Wunsch, sie bald
darnach so ausgeführt zu sehen, nicht oft und laut
genug wiederholt werden kann.
Wenn nun gleich von hohen Autoritäten behaup-
tet wird, es habe die Untersuchung der Fundamente er-
geben, daß dieselben zu schwach seyen, um die Last
der bis zur vollen Höhe aufzuführenden Thürme zu
tragen, so tritt doch die Geschichte dieser Behauptung
verneinend entgegen und beweist, daß gleich anfäng-
lich für die Aufführung gleich hoher Thürme mtt ei-
nem Unterbaue, der bis zur Mit te des DomplaßW
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herausreicht, vorgesorgt wurde, daß demnach die An-
nahme, als hätten die ersten Baumeister an der
Möglichkeit des Ausbaues der Thürme eben wegen
der Furcht vor den schwachen Fundamenten selbst ge-
zweifelt, eine grundlose ist. Nicht schwache Funda-
mente, sondern das Versiegen der Wohlthätigkeits-
quellen, der Türkenkrieg und die vor der Thüre ste-
hende Kirchenreformation vereitelten ihre Vollendung.
Würden wir Bayern das Geld, das wir seit
Jahren für den Ausbau des Kölner Domes, für das
projektirte Herrmannsdenkmal und für so viele an-
dere auswärtige Bauten beisteuerten, auf den Aus-
bau unseres R e g e n s b u r g e r Domes verwendet ha-
ben : traun! an der nun längst realisirten Vollendung
der Domthürme würden wir einen A k t g r o ß e r
R e l i g i o s i t ä t unsers bayerischen Volkes, gleich der
unserer Ahnen, bewundern können! —
Bei dieser Gelegenheit ist es auch meine Pflicht,
eine unrichtige Angabe, welche durch die gelesensten
Blatter Teutschlands die Runde machte, zu berichti-
gen. Es wurde nämlich darin behauptet, der D o m
zu R e g e n s b u r g , ungefähr in derselben Zeit wie
der K ö l n e r entworfen und mit Thürmen, Schif-
fen, Kreuz und Chor ausgeführt, f i n d e ganz,
w i e er is t , P l a t z b loß i n dem C h o r des
K ö l n e r D o m e s , also in dem Theile, der bis an
das Kreuzschiff reicht, und kaum ein Drittcheil des
Ganzen beträgt.
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Die Nebenemanderstellung der Maaße beider
Kirchen (Zahlen lügen nicht) wird darthun, daß
obige Angabe etwas hyperpolisch ist. Der Kölner
Dom ist im Ganzen 500 Schuh lang, im Schiffe
und Chor 180 Schuh, im Kreuz 290 Schuh breit.
Der Dachfirst sollte, ausgebaut, über 200 Schuh,
jeder der beiden Thürme über 500 Schuh sich er-
heben. Der Regensburger Dom ist im Mittelschiffe
^ Schuh lang,ÜAz Schuh breit und « S Schuh
hoch; der Chor ist ivO Schuh lang, 40 Schuh breit
und 120 Schuh hoch;
tt^ 4H9-"Ortmh7 Nach sicherer Messung bedeckt un-
sere Domkirche einen Flächenraum von 39,330 Schuh,
die Höhe der gegenwärtigen Thürmc beträgt 4 M
Schuh 6 Zo l l , nach altem Plan aber würden sie
280 Schuh 6 Zol l betragen haben.
Sind nun zwar die Verhältnisse des Kölner
Domes bedeutend kolossaler, als die des Regensbur-
ger, so reichen sie doch weitaus nicht hin, diesen in
dem d r i t t e n T h e i l e ihres Raumes zu umfassen.
Der Kölner Dom müßte ein Beträchtliches, über
l ,200 Schuh lang seyn, sollte der Regensburger
Dom in seinem Chor wirklich Platz finden. —
Als bereits der I I . Theil der Domgeschichte voll-
endet war, erhielt ich von dem Domkapitel'schen
Syndicus und Direktor Herrn M a u r e r dahier zwei
Fascikeln historischer Nachrichten über den Dom.
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Der erste handelt:
^ Die nette Handschrift ist
von neuerer Zeit; denn bei deren Durchsicht fand ich,
daß der unbekannte Verfasser seine Nachrichten aus
dem l V . Thcile des Andreas Maycr'schen I l i e s a u r i
nov i ) den ich selbst benützt und überall angezogen
habe, geschöpft, und damit seine eigenen Beobach-
tungen über den Hochaltar, die zwei Seitenaltäre
und sämmtliche Grabmonumente der Kathedrale, die
er in die der B i s c h ö f e , der P r ö p s t e , der Dc-
canc, der D o m h e r r e n und der La ien eintheilte,
damit verflochten habe.
Der zweite enthält: ^ I^piwpina danonic^oi
Dieser Fascikel ist auf kleinen
und grosien Blättern so unleserlich geschrieben, und
mit Allcgationszcichcn dermaßen überfüllt, daß man
Mühe hat, sich in diesem Chaos und in der fast
erloschenen Schrift zurechtzufinden. Ich halte sie für
die Handschrift des bischöflichen Consistorialrathes An-
dreas M a y e r und zwar für jene Beschreibung des
Domkreuzganges, welche er in Druck herauszugeben
versprochen hatte, worüber er aber gestorben ist. Die
daraus gewonnenen Beiträge eigneten sich zum Glücke
für dm gegenwärtigen I I . Theil , die ich denn auch,
freilich mit nicht geringer Mühe, den passenden Or-
ten anfügte. Zur Ersparung der Worte und des
Raumes selbst bediente ich mich, sobald die An-
merkungen den genannten zwei Fascikeln entnommen
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wurden, jedesmal der Allegntion: „ a l t e s M a n u -
s c r i p t , " weil von beiden mit keiner Gewißheit der
Name des Autors angegeben werden kann. —
Und somit habe ich es durch Gottes Gnade da-
hin gebracht, ein Werk zu vollenden, an das sich
bisher Niemand gewagt! Aber nicht meinen Kraft
ten traute ich das Gelingen eines solchen Unterneh-
mens zu; nein, ein höherer Geist war es, der mich
antrieb, gegen eine Schmähschrift, von der in der
Vorrede zum I . Theile gedacht wi rd , der Erste in
die Schranken zu treten. Ergriffen von der Weihe
des Allcrheiligsten und begeistert von der Wahrheit
des Wortes entriegelten sich mir von nun an die
Hallen der Geschichte wie von selbst.
Sonderbar ist es aber, daß, gleichwie oft das
Böse zum Guten gewendet wird, auch jener Schmäh-
artikel der Domgeschichte sein Dascyn gab; denn wäre
er nicht veröffentlicht worden, würde wahrscheinlich
auch deren Bearbeitung ganz unterblieben styn oder
doch noch lange haben auf sich warten lassen.
Wie ich in der ersten Vorrede des Vorstandes
des historischen Vereines, Herrn D r . v o n W i n d -
w a r t , seligen Andenkens, und jener hochherziger Män-
ner, die das Erscheinen dieser Geschichte förderten,
mit Dank erwähnte, ebenso kann ich jetzt nicht un-
terlassen, gleichen Dank dem gegenwärtigen Vcrcmö-
Vorstande, Herrn J o s e p h M a y e r , Fürstlich
Thurn.- und Taxis'schen Domainenrath, für seine um-
sichtige Nedaktion beider Theile und für seine Sorge
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um deren schöne Ausstattung darzubringen, und
laut zu bekennen, daß der historische Verein, obgleich
durch die welterschütternden Ereignisse der Neuzeit in
seinen Einnahmsquellen sehr beeinträchtigt, dennoch
keine Kosten scheute, auch den gegenwärtigen Band
der Domgeschichte auf das geschmackvollste auszustat-
ten, und mit solchen Abbildungen zu zieren, welche
bisher selbst in den vorausgegangenen älteren und
neueren Werken mangeln. Hierunter rechne ich die
Abbildung des kunstreichen Sakramenthäuschens von
Herrn Spänglermeister P a u l W e i ß , der auch
die Tafeln I I I , I V , I X und X gezeichnet hat, und
insbesondere den P l a n des D o m k r e u z g a n g e s
mit dem alten Dom zu S t . Stephan und der Al-
lerheiligen-Kapelle, welchen unser verehrliches Vcr-
einsmitglied, Herr A l o y s K a p e l l e r , fürstlich
Thurn- und Taxis'scher Werkmeister, mit anstrengen-
dem Fleiße vollendete, was um so mehr dankbare
Beachtung verdient, als durch seine größtentheils nur
im Winter vorgenommene mühevolle Untersuchung
meine schon im I . Theile geäußerte Behauptung, daß
der alte Dom auf römischen Gebäuden und im Be-
reiche der römischen Stadtmauer gegen Norden er-
baut worden sey, auf das schönste constatirt worden
ist. Derselbe ist es auch, der die dem I . Theile bei-
gefügten sieben Abbildungen gezeichnet hat.
Noch kann ich meine tiefe Rührung nicht ber-
gen über die freundliche Aufnahme und nachsichtige
Beurtheilung, die dem ersten Theile meiner Domge-
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schichte von so mancher Seite zu Theil geworden;
insbesondere muß ich hier meinen herzlichsten Dank
laut wiederholen für die reelle Anerkennung meines
schwachen Strebens, womit ich von Seiner bischöfli-
chen Gnaden, Herrn V a l e n t i n R i e d e l , von dem
hochwürdigsten Domkapitel dahier, von dem Herrn
Domprobst D a v i d P o p p in Eichstätt, von dem Herrn
Abte G r e g o r Scher r in Metten und von so man,'
chem würdigen Geistlichen und Laien überrascht wor?
den bin. Möge der zweite Theil gleicher Nachsicht
und Huld sich zu erfreuen haben!
Regensburg, den 30. April 1848.
Der Verfasser.
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